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Sprachbilder in der Narration über Trauma und Schuld: (Mit-)Verursacher des Todes anderer  

Eine Erzählung über erlittene Traumatisierung erfolgt manchmal unter Anwendung sprachlicher Bilder. 
Semantisch bedeutungsvolle Felder in Hinblick auf Trauma und Schuld werden hier über ihre 
Metaphorik in den Blick genommen. 25 erlebte und erzählte Geschichten1 von Menschen, die völlig 
unabsichtlich den Tod einer anderen Person mitverursacht haben und sich diese Erfahrung in ihr Leben 
eingebrannt hat. Das Sprechen darüber erwirkt bzw. evoziert Bilder. Das Evozieren entsprechender 
Bilder erfolgt dabei über Metaphern, über Vergleiche, über Allegorien oder über das Hinweisen auf 
Mythen. Dieser Beitrag fokussiert auf Sprachbilder, die nach erlebtem Trauma in die Erzählung 
eingeflochten sind.  

Auszüge - Metaphern: Die Bildersprache der Schuld: Last, Brandmarkung, Gewalt, Krieg, Exekution 

Die sprachliche Repräsentation der traumatischen Erfahrung spielt bei der Verarbeitung von 
Traumatisierung eine wichtige Rolle. Die Frage des Narrativs in der Trauma- und Schulderfahrung kann 
hier nicht im Hinblick auf die genannte Kohärenz der Narration beantwortet werden, aber zumindest 
im Hinblick auf beteiligte Gedächtnissysteme und kognitive Prozesse. Anders ausgedrückt soll an dieser 
Stelle die Repräsentation der Schuld in der Bildersprache der Interviewten betrachtet werden. Es wird 
dabei davon ausgegangen, dass sich die „Schuldrepräsentanzen“ in Bildern zeigen. Diese Bilder werden 
entweder konkret formuliert oder über ein Sprachbild evoziert. Das Evozieren entsprechender Bilder 
über traumatische Schuld und auch entsprechender Geschichten, erfolgt dabei über Metaphern, über 
Vergleiche, über Allegorien oder über das Hinweisen auf Mythen.  

Schuld ist eine Last, davon zeugen die folgenden Interviewauszüge: 

Dieses Schuldgefühl das hat mich so runtergedrückt. I11, A24 
Ich habe es eingepackt, also das Rucksäckle hinten sozusagen. I11, A44a 
Also, man empfindet das Leben als, als Qual, als Last. I18, A175a 
Es drückte förmlich. I17, A12b 
Ich habe das Gefühl, dass die einfach mein Leid auch mittragen. I18, A8 

In diesen Interviewauszügen wird Last ausgedrückt. Bilder von Gewicht, das auf einem lastet, von dem 
man hinuntergedrückt wird, das man – im Rucksack tragen – muss, werden beschrieben. Schuld ist 
also ein Gewicht und die Interviewpartner/innen werden durch sie hinuntergedrückt. Eine Ausnahme 
ist bei I18, in A175a da ist das Leben die Last. Dass man diese Last auch wieder loswerden kann, wird 
durch eine Redewendung, die I4 wählt, ausgedrückt. Dabei liegt eine aus einer Psychotherapie 
gewonnenen Erkenntnis zugrunde:  

[Da ist mir] der Stein vom Herzen gefallen. Du musst denken, ein Jahr später! I4, A45a 

                                                           
1 Über vier Jahre verteilt habe ich 25 narrative Interviews geführt und bin der Frage nach dem Er- und Überleben der 
Erfahrung, den Tod einer anderen Person mitverursacht zu haben nachgegangen. Die konkreten Ereignisse umfassen 
Verkehrs-, Freizeitunfälle, häusliche Unfälle, Lawinenabgänge, Auslandseinsätze und Waffengebrauch. Unter diesen 25 
Personen befinden sich Eltern, die (mit-)schuld am Tod des eigenen Kindes sind, BerufsfahrerInnen, 
EntscheidungsträgerInnen, und „Aufsichtspflichtige“ z. B. Lehrpersonen. Die 17 Männer und acht Frauen sind zwischen 25 
und 78 Jahre alt, und die Ereignisse liegen zwischen zwei Monaten und fast 40 Jahren zurück.  

Die Opfer bzw. zu Tode gekommenen Personen waren dem/der (Mit-)VerursacherIn oft unbekannt, das heißt die 
Verschuldung des Todes einer anonymen Person; nicht selten aber sind die Opfer aus dem gleichen Ort, Verwandte oder 
aber auch das eigene Kind verstarb. Bei manchen Ereignissen kamen gleich mehrere Personen ums Leben. 
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Schuld bedeutet Gezeichnet und Gebrandmarkt zu sein und ein Stigma zu tragen. Dies ist das Thema 
in den nächsten Auszügen: 

Diese Schuld […] man traut sich fast nicht mehr daran zu denken, weil das für einen schon die 
Hölle ist, so zeichnet einen das, brandmarkt einen das. I11, A44b 
Wenn ich heute drüber nachdenke, ich kann bis zu einem bestimmten Punkt, dann kann ich 
nicht mehr weiter, das hat sich derart eingebrannt, jede Sekunde von dem wie das war. Das ist 
noch da. I15, A16 

Die Zeichnung und Brandmarkung wird beim ersten der beiden genannten Interviews deutlich; im 
zweiten wird das eingebrannt sein auch traumatheoretisch – und als die Verlängerung bzw. Folge des 
Erstarrens (freeze-reaction) und damit das Einbrennen des Anblicks und der traumatischen Erfahrung 
– ausgedrückt. Dieses Gezeichnet-Sein wird aber nochmals verdeutlicht in dem betont wird, dass ein 
Stigma wie angeheftet ist, dazu im Folgenden: 

[…] sich diese Schuld mir angeheftet hat, dass ich jemanden umgebracht habe. I14, A36 
Je mehr man eigentlich so lebt und so die Jahre vergehen […] und ist das unbedingt religiös ist 
das etwas, dass sie empfinden da was weiter lebt also. I11, A44a 

Die Schuld ist angeheftet, wie ein Mal und diese Erfahrung verstärkt sich bei I11, die auch noch betont, 
dass da, wenn die Jahre vergehen, immer noch etwas weiter lebt. Um im Bild des Males zu bleiben, 
dieses wächst nach. Diese Aussagen evozieren das Bild des Kainsmales, als Zeichen der Schuld. Biblisch 
betrachtet wäre das Kainsmal ein Schutzzeichen, welches vor der gerechten Strafe – dem Tod – 
schützt. Darüber hinaus sind in den letzten angeführten Interviewauszügen Feuerbilder angesprochen, 
die Hölle, die Brandmarkung sprechen dafür. Im Erzählen über Schuld klingen immer wieder biblische 
Geschichten und religiöse Bilder an. Dies ist auch das Thema in den nächsten Auszügen: 

Den Anblick werde ich nie vergessen, wie mein Sohn, also, praktisch: er verkörpert die Unschuld 
und ich verkörpere die Schuld. I5, A4 
In der Nacht sind dann schon diese Gedanken gekommen […] das kann nicht so sein in dem 
Leben, dass man einem Menschen das Leben nimmt und, dass man ungeschoren davon kommt. 
I8, A66 

I8 spricht von ungeschoren davonkommen und insofern von einem Vorgang, das Scheren bei Tieren. 
Der Sohn, welcher die Unschuld verkörpert und ein Vater, welcher die Schuld verkörpert, erscheint mir 
hier eine verdichtete Formulierung bei I5. Einerseits zeigt sich wiederum die Personifizierung der 
Schuld bzw. auch Unschuld in Vater und in Sohn, verstärkt noch durch den Begriff der „Verkörperung“. 
Weiter gedacht, oder – präziser formuliert – weiter die Assoziation gelassen, wird das Bild des 
Opferlammes hervorgerufen. Opferlämmer spielen in verschiedenen Religionen eine bedeutende 
Rolle, wo Lämmer als Opfertiere verwendet werden. In der christlichen Religion ist das Lamm ein 
Symbol bzw. eine Analogie für ein „Menschenopfer“, in welchem der Sohn (Gottes) durch Folter 
stellvertretend die Schuld abträgt. In dem biblischen Text des Buches Jesaja (Jes 52, 13ff) heißt es über 
die Symbolik des Lammes, dass „er (der Gottesknecht) misshandelt wurde und niedergedrückt, aber 
er seinen Mund nicht auf tat. Wie ein Lamm, das man zum Schlachten führt […] so tat auch er seinen 
Mund nicht auf“. Diese Analogie erscheint mir hier „heraufbeschworen“ wenn ein Vater formuliert, 
dass er den Anblick seines Sohnes nicht vergessen wird und wie sich die Verteilung von Schuld und 
Unschuld auf sie beide zeigt und verkörpert.  
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Um religiöse Bilder und Assoziationen soll es auch noch im Weiteren gehen. Vorerst zur Buße: 

[…] mir ein hohes Strafmaß gewünscht habe um sozusagen die Buße abzuarbeiten. I5, A8 

Buße zu tun und damit die Schuld abzutragen wird hier als Wunsch formuliert. Im Weiteren werden 
zwei Textstellen ausgewählt, in denen das Kreuz vorkommt bzw. angedeutet ist:  

Der regelmäßige Gang zum Friedhof. Also auch ein äh, ein Kreuzweg für mich, der jedes, jedes 
Mal mein Versagen vor Augen führt. I18, A155 
Im Prinzip steckt man drinnen, da fühlst du dich wie an die Wand genagelt. I4, A33 

Im ersten Auszug wird ein Kreuzweg thematisiert. Der Kreuzweg wird auch als „Via Dolorosa“ – als 
Weg des Schmerzes – bezeichnet. Wem die 14 Stationen vertraut sind, weiß, dass es um einen Prozess, 
um Stationen geht, welche damit beginnen, zum Tode verurteilt zu sein, das Kreuz zu schultern, 
mehrfach darunter zu fallen, der eigenen Kleider beraubt zu werden und letztlich ans Kreuz genagelt 
zu werden, um dort zu sterben. Nochmals herausgegriffen sei dabei das „der eigenen Kleider beraubt 
werden“, welches ich hier als Ausdruck von Pein im Sinne der Beschämung verstehe, und I18 spricht ja 
auch von Versagen, welches vor Augen geführt wird und damit sind wir beim Schamaffekt, welcher oft 
mit der Schuld einhergeht. I4 demgegenüber spricht von an die Wand genagelt, was zwar weniger 
biblisch zu assoziieren wäre, aber es sei hier die Idee „der Wand“ leicht mit der „ans Kreuz“ zu ersetzen, 
ohne überbewerten zu wollen. 

Im nächsten Abschnitt wird Bildern von Bedrohung und Gewalt nachgegangen. Die Bedrohung zeigt 
sich im Folgenden durch herunterhängende Decken, durch dunkle Begrenzungen und durch Schatten, 
die plötzlich über einem sind:  

Es hängt […] wie so eine tiefhängende Decke über mir. I11, A44b 
Ich hatte das Gefühl […] dass da tief eine dunkle Begrenzung [war]. Ich fühlte mich erinnert an 
die Textzeile von Paul McCartneys ‘Yesterday’ […] ’suddenly there is a shadow hanging over 
me. I17, A12a 

Bedrohtheit wird mit Bildern von Gewalt in den nächsten beiden Auszügen nochmals verdeutlicht: 

Dann gehst wieder die Punkte durch, ich habe das richtig gemacht, das richtig […] aber das hilft 
dir alles nicht […] dann schlagt das Andere, das Schuldbewusstsein, schlägt einfach wieder volle 
zu. I4, A51b 
[…] Daraus resultiert dann das Schuldgefühl, mit dem sich der Betroffene zunehmend dann 
rumschlägt. I7, A16 
[Da] bist du ganz anders. Man ist zusammengeschlagen. Du magst da nicht mehr. I13, A64 

I13 formuliert zusammengeschlagen zu sein, I4 wie das Schuldbewusstsein zuschlägt und I7 wie man 
sich mit dem Schuldgefühl rumschlägt. Dabei fällt die Personifizierung auf, es wird in den letzten drei 
Interviewauszügen nicht-menschliches als menschlich angesehen. In der ontologischen Metapher wird 
eine abstrakte Erfahrungstatsache als Objekt betrachtet und kann wie ein gegenständliches Objekt 
funktionieren; in der Personifizierung erfolgt dann die Gleichsetzung eines Objektes mit einer Person.  

Krieg und Kampf sind die evozierten Bilder in den nächsten Auszügen: 

Weil letzten Endes ist es ja für alle gut, sich das bewusster zu machen, dass das Auto ja auch 
eine Waffe ist. I5, A8a 



 

4 

Wäre er gestorben würde ich mich schon als Mörder sehen, denn wenn ich betrunken in ein 
Auto steig, bin ich ja wie eine tödliche Waffe. I10,A608 
Dann gab es so Neben-, Nebenkriegsschauplätze, wo mich Leute trösten wollten, weil ich mich 
ja so schuldig gefühlt habe. I5, A8b 
[Du] musst immer arbeiten, du musst kämpfen. I4, A51a 
Beim Herfahren habe ich schon meine Gedanken gehabt […] werde ich jetzt mit Fragen 
bombardiert? I8, A162 
Wieder zurückzukehren und mich dem zu stellen. I5, A6 
[Die Therapie] war dann ein Befreiungsschlag, wenn man das so sagen kann. I4, A45b 

Das Auto ist eine Waffe, es gibt Nebenkriegsschauplätze, man muss immer kämpfen, man wird mit 
Fragen bombardiert und man stellt sich etwas, all dies sind Formulierungen, Redewendungen, 
Vergleiche oder Metaphern, welche die Bilder von Kampf und Krieg hervorrufen. 

Mit sprachlichen Hinweisen von Tötung und von Exekution wird das Bild von Kampf und Krieg 
nochmals hervorgehoben:  

Du wirst ja an die Wand gestellt, du weißt ja gar nichts mehr dann. I4, 41 
So möchte ich niemals mit meinem Unfall umgehen, […] das zu tabuisieren und zu verdrängen 
und zu leugnen, weil da tötest du ja dein Opfer noch einmal. I5, A8 
Damals gesehen, habe ich ihn umgebracht. Das hab ich mir nicht eingeredet, das war mein 
Gefühl, dass ich ihn umgebracht habe. I14, A29 
Die Schuld ist, dass ich das Leben einfach ausgelöscht habe, beinhart gesagt. I8, A78 

Sein Opfer getötet zu haben – als Formulierung für ein Unfallgeschehen – und an die Wand gestellt zu 
werden evozieren Bilder von Exekution und von der Tötung einer Person. Jemanden umgebracht zu 
haben oder ein Leben ausgelöscht zu haben gehen in eine ganz ähnliche Richtung. Metaphern von 
Bewegung, welche aber mitunter ins Leere führt, sollen in den nächsten Auszügen dargestellt werden, 
wobei vorerst nochmals die Aussage von I4 wiederholt wird: 

[Du] musst immer arbeiten, du musst kämpfen, das ist wie ein Radl und dann schlagt das 
Andere das Schuldbewusstsein schlägt einfach wieder volle zu. I4, A51a und b 
Dass ich jetzt das Gefühl habe, von nun an geht es nur mehr bergab.I18, A111 
Ich hab auch schon einen tödlichen Verkehrsunfall emotional abgetragen. I5, A8 
Also, man empfindet das Leben […] als etwas, was schnell vorübergehen soll. I18, A175b 

In allen vier Auszügen zeigen sich Bilder von Bewegung. Im ersten Auszug erinnert das Bild an die 
neuzeitliche Rezeption des Sisyphosfigur – den Mythos von Sisyphos – in der Rezeption der Metapher 
für sinnlose Mühe und die Sisyphusarbeit, die durch wiederkehrende Muster geprägt ist. Es ist I4 so zu 
verstehen, dass er sich bemüht, gegen den negativen Affekt der Schuld anzukämpfen, bis er den Kampf 
verliert und das Schuldgefühl „volle zuschlägt“ und all das wie ein sich drehendes Rad wiederkehrt. Bei 
den anderen Auszügen soll ein Leben schnell vorübergehen, es geht nur mehr bergab und es wird 
etwas abgetragen (Bewegungsmetaphern). Ergänzt werden die Aspekte der Bewegung noch durch 
weitere sprachlich evozierte Bilder: 

[Dann bin ich] in eine Depression gefallen. Ich bin oft daheim gelegen auf dem Boden und du 
starrst auf die Wand rauf, tagelang. I4, A39 
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Bevor man einschlaft schreckt man auf weil man das Gefühl hat man fällt irgendwo runter oder 
wie so ein Sog […] der wird stärker und man kommt da nicht mehr weg […] wie so in einem 
Strudel drinnen. I10, A607 

Es wird in die Depression gefallen und in der Erstarrung die folgt, ist auch die Bewegung zu Ende. Dies 
bedeutet in letzter Konsequenz den Tod. Die Bewegung im Sinne des Fallens, also eines Absturzes, 
wird auch bei I10 deutlich, wenn sie das Gefühl hat, runter zu fallen und dann – und hier die nächste 
Verstärkung des Bildes – ist man in einem Strudel und wird auch noch angesogen. Hier verengt sich 
der Raum und die mögliche Idee dahinter wäre ein Vakuum oder ein „schwarzes Loch“. Ein schwarzes 
Loch bedeutet maximale Anziehung und Verdichtung bei gleichzeitiger minimaler Ausdehnung, also 
Enge. Der räumliche Einschluss wird auch im nächsten sprachlichen Vergleich deutlich:  

Andere haben es gesehen, dass ich mich da selbst bestrafe […] dass ich mich da in irgendeiner 
Form in eine Zelle eingeschlossen habe und den Schlüssel weggeworfen habe. I7, A28 

Hier wird ein Vergleich mit einer Gefängniszelle unternommen. 

Zusammenfassung 

…..Im Folgenden liegt zwar immer noch der Fokus auf dem Erleben von Schuld, es wird dabei aber auf 
die Bilder, welche die Sprache über Schuld evozieren, eingegangen. Anders ausgedrückt wird die 
Repräsentation der Schuld in der Bildersprache betrachtet. Das Evozieren entsprechender Bilder über 
Schuld und auch entsprechender Geschichten, „wie Schuld ist“, erfolgt dabei über Metaphern, 
Vergleiche, Allegorien oder über das Hinweisen auf Mythen. Die Bilder und Geschichten, die die 
Narration über Schuld evozieren, sind Bilder der Last, welche hinunter drückt, von Gewichten, von 
Rucksäcken und Lasten, die drücken. Leid wird getragen und auch mitgetragen. Die Bilder, Vergleiche 
und Metaphern, zeugen auch weiter von Gezeichnet- und Gebrandmarktsein, also einem Stigma. 
Dieses Stigma ist eingebrannt oder aber auch angeheftet wie ein Mal, was das Bild des Kainsmales 
evoziert. Biblische Geschichten klingen auch in Bildern über verkörperte Schuld bzw. Unschuld und das 
Ungeschoren-Davonkommen an, hier stelle ich die Verbindung zum Bild des Opferlammes her. Noch 
deutlicher wird die Verbindung zur Religion im Symbol des Kreuzes, wenn der Gang zum Friedhof zum 
Kreuzweg wird – der Via Dolorosa – und man sich wie an die Wand genagelt fühlt. Bilder von 
Bedrohung werden in der Formulierung von tiefhängenden Decken und Schatten, welche über einem 
hängen, heraufbeschworen. Wenn dann weiter davon gesprochen wird, dass ein Schuldbewusstsein 
zuschlägt, man sich mit Schuldgefühlen rumschlägt und überhaupt wie zusammengeschlagen ist, 
zeigen sich Bilder von Gewalt. Kampf und Krieg als Metaphern über Schuld finden sich in der 
Bezeichnung eines Autos als tödliche Waffe, in Formulierungen, dass man mit Fragen bombardiert 
wird, dass man sich dem stellen muss, dass es Nebenkriegsschauplätze sind, wenn andere Trost zu 
spenden versuchen und Therapien als Befreiungsschlag wirken. Die Konkretisierung des Kampfes und 
Krieges erfolgt auch noch vertiefend über Formulierungen, welche an Exekutionen und Tötungen 
denken lassen. Es wird vom an die Wand gestellt werden, vom sein Opfer nochmals töten, vom 
Umbringen und von der Auslöschung des Lebens erzählt. Bewegungsmetaphern zeigen, dass es bergab 
geht, dass das Leben vorübergehen soll und dass man tödliche Verkehrsunfälle emotional abträgt. Die 
Bilder der Bewegung zeigen aber auch die sinnlose Mühe in der Bewegung des Rades, eine 
Sinnlosigkeit, die an Sisyphos erinnert. Die Bewegung zeigt sich auch als Absturz, wenn man in die 
Depression fällt und dann auf dem Boden liegt und an die Decke starrt. Das Hinunterfallen kann aber 
auch in einem Sog, in einem Strudel enden, was einem Vakuum oder einem schwarzen Loch 
gleichkommt.  


